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F ür Europa und für 
Österreich ist die 
Europäische Union 

eine Erfolgsgeschichte. 
Noch nie gab es nach 
Jahrhunderten der kriege-
rischen Auseinanderset-
zungen eine derart lange 
Phase des Friedens und 
des wirtschaftlichen Auf-
schwungs. Wir haben uns 
vor 25 Jahren mehrheit-
lich dafür entschieden, 
dass wir der westlichen 
Wirtschafts- und Wertege-
meinschaft angehören 
wollen und haben es nicht 
bereut. Die EU-Mitglied-
schaft hat unser Land 
wohlhabender und siche-
rer gemacht. Und heute 
geht es darum, wohin der 
gemeinsame Weg in die 
Zukunft führt, wie wir an-
gesichts der Globalisie-
rung unseren Wohlstand 
schützen, unsere Sicher-
heit gewährleisten und die 
globalen Herausforderun-
gen als Chance nützen 
können. Dafür müssen wir 
Europa handlungsfähiger 
und stärker machen. Das 
ist der Weg für den ich 
stehe und für den ich mich 

(Fortsetzung auf Seite 2)

einsetzen werde. Damit 
wir diesen Weg gemein-
sam gehen können, kommt 
es auf jede Stimme an.

Der Widerstand gegen das 
bewährte Erfolgsrezept für 

Frieden und Wohlstand 
wächst. Populisten und 
Nationalisten versuchen 
den Kontinent zu schwä-
chen und zu destabilisie-
ren. Sie zerren von innen 
an der Europäischen Uni-
on in Gestalt populisti-
scher, rechts- und linksex-
tremer politischer Grup-
pierungen und von außen 
in Gestalt globaler Spieler 
wie den USA, Russland 

Mittelpunkt des europä-
ischen Einigungsprojekts 
stellen. Die EU ist kein 
Selbstzweck, sondern ein 
Mittel, um jeder Bürgerin 
und jedem Bürger Europas 
ein Leben in Freiheit, 
Frieden, Rechtsstaatlich-
keit, Wohlstand und Si-
cherheit zu gewährleisten.

Bei unserer Entscheidung 
in der Wahlkabine muss 
uns zudem eines klar sein: 
Die Europäische Union ist 
die einzige Möglichkeit 
für unseren Kontinent, die 
Globalisierung mitzuge-
stalten. Die Frage ist nicht, 
ob wir die Globalisierung 
mögen oder nicht. Sie ist 
eine Realität, sie findet 
statt. Die Herausforderung 
ist, wie wir sie mitgestal-
ten. Wir haben nur dann 
eine Chance, Einfluss zu 

Die Europawahlen am 26. Mai sind eine Richtungsentscheidung. Wir haben es in der Hand, die Zukunft 
Europas mitzugestalten. Wir können uns dafür entscheiden, den Menschen in den Mittelpunkt der Politik zu 
stellen. Wir können Europa handlungsfähiger machen, den Auftritt auf der Weltbühne stärken, die Außen-
grenzen sichern und für eine gerechtere Steuerpolitik sorgen. Oder folgen wir den Populisten und Nationa-
listen, die Europa schwächen wollen und nur Ängste schüren, aber keine Lösungen haben. Das würde zum 
Abstieg Europas in die Bedeutungslosigkeit führen.

Wir können die Zukunft Europas mitgestalten
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und China. Nur wenn wir 
unser Schicksal jetzt ent-
schlossen in die Hand neh-
men, können wir dieser 
Zerreißprobe standhalten. 
Dafür brauchen wir effizi-
entere und noch demokra-

tischere Entscheidungs-
strukturen (Stichwort: Ab-
schaffung der Einstimmig-
keit). Und wir müssen den 
Menschen wieder in den 

Dr. Othmar Karas
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andererseits schließen ein-
ander aus.

Ein beeindruckender Be-
leg dafür ist der Brexit: Er 
zeigt, wie man mit Lügen 
eine Abstimmung gewin-
nen kann aber zugleich 
kein einziges Problem löst 
und wie die Brexit-Ver-
fechter kein einziges ihrer 
Versprechen einlösen. Im 
Gegenteil: Sie haben 
Großbritannien mit der 
Forcierung ihrer verant-
wortungslosen Stim-
mungsdemokratie in ein 
beispielloses politisches 

Chaos gestürzt und haben 
vorher keinen konstrukti-
ven Ausweg aus dem von 
ihnen verursachten Dilem-
ma überlegt. Wenn wir 
nicht gut aufpassen, dann 
tragen die Briten ihr Cha-
os am Ende noch in die 
EU-Institutionen hinein.

Damit wir dem Druck der 
Populisten und Nationali-
sten von innen und dem 
Druck aus den USA, Russ
land und China von außen 
standhalten können, müs-
sen wir Europa handlungs-
fähiger und demokrati-
scher machen. Die Idee 
Europa hat nur dann Zu-
kunft, wenn sie die Bürger 

nehmen, wenn sich Euro-
pa gemeinsam für globale 
Standards und Handelsab-
kommen einsetzt. Dafür 
müssen wir als Europäer 
kämpfen – zum Schutz 
von Mensch und Umwelt. 
Nur so können wir unsere 
Wirtschaft, unsere Le-
bensmittel und Sozialstan-
dards schützen. Dafür 
müssen wir unsere Kräfte 
bündeln und die EU zum 
Sprecher des Kontinents 
machen. Dazu gehört 
auch, dass Europa inner-
halb der Vereinten Natio-
nen mit einer Stimme 
spricht. Eine wirklich ge-
meinsame Außen-, Sicher-
heits- und Verteidigungs-
politik ist Voraussetzung 
dafür, ein „Global Player“ 
zu sein.

Die Nationalisten und Po-
pulisten spielen mit dem 
Gefühl der Angst, sie 
schüren Ängste und wis-
sen immer, wer angeblich 
schuld ist. Aber wer ihnen 
in die Falle geht, der sorgt 
dafür, dass genau das Rea-
lität wird, wovor er sich 
fürchtet. Mehr Abschot-
tung, mehr Nationalismus, 
mehr Abgrenzung und we-
niger Zusammenarbeit 
und Zusammenhalt auf 
europäischer Ebene führen 
zum wirtschaftlichen Ab-
stieg vor allem des Mittel-
stands und zur weltpoliti-
schen Bedeutungslosig-
keit Europas. Vertrauen, 
Fairness, Freiheit, Wohl-
stand und Problemlösun-
gen einerseits und Popu-
lismus und Nationalismus 

zu Beteiligten macht. Zur 
Demokratie gehört, dass 
die Entscheidungsprozes-
se einfacher und transpa-
renter werden. Wir wol-
len, dass gemeinsame Ent-
scheidungen und EU-Ge-
setze noch viel mehr als 
jetzt von den Mitgliedstaa-
ten und dem Europäischen 
Parlament gemeinsam auf 
Augenhöhe getroffen und 
beschlossen werden. Da-
für müssen wir vom der-
zeit noch vielfach nötigen 
Prinzip der Einstimmig-
keit zu Mehrheitsentschei-
dungen übergehen. Alle 

Entscheidungen sollten 
eine einfache Mehrheit 
im Europaparlament, der 
Bürgerkammer Europas, 
und eine „doppelte Mehr-
heit“ der Mitgliedstaaten 
erfordern. Das ist eine 
Mehrheit der Mitglied-
staaten, die zugleich die 
Mehrheit der europä-
ischen Bevölkerung re-
präsentiert. Das wäre effi-
zient, transparent und de-
mokratisch.

Denn es kann nicht sein, 
dass allein die Zauderer 
und Zögerer das Tempo 
bestimmen. Wenn wir es 
zum Beispiel wegen des 
Vetos der Ungarn nicht 

Zukunft 
Europas

schaffen, gegenüber der 
Arabischen Liga eine ge-
meinsame Position zur 
Migration zu formulieren. 
Oder einzelne Staaten mit 
ihren Einsprüchen die fai-
re Besteuerung von Welt-
konzernen in der Digital-
wirtschaft verhindern. So 
zahlen Amazon, Face-
book, Google und Co wei-
terhin im Durchschnitt 
weniger als einen Prozent 
Unternehmenssteuern, 
kleine heimische Betriebe 
dagegen im Schnitt 26 
Prozent. Das ist eine Un-
gerechtigkeit und all das 
zeigt, dass die nötige Ein-
stimmigkeit in vielen Be-
reichen überholt ist. Unse-
re Demokratie basiert auf 
Mehrheitsentscheidungen 
und das soll auch in der 
EU gelten.

Zu einem freien und siche-
ren Europa gehört freilich 
auch, dass es eine lücken-
lose Kontrolle der EU-
Außengrenzen und dafür 
ungehindert offene EU-
Binnengrenze geben muss. 
Um die große Errungen-
schaft des freien Perso-
nenverkehrs in Europa zu 
erhalten, brauchen wir ei-
ne effektive europäische 
Grenz- und Küstenwache 
an den Außengrenzen, ei-
ne verstärkte Kooperation 
mit den Transitländern 
und einen klareren Fokus 
auf die Bekämpfung der 
Ursachen für Flucht und 
Migration, wie das unter 
österreichischem EU-Vor-
sitz eingeleitet wurde. Eu-
ropa hat eine besondere 
Verantwortung für Afrika. 
Ohne ein größeres Enga-
gement Europas in Afrika 
wird es keine nachhaltige 
Lösung der Migrations-
herausforderungen geben. 

(Fortsetzung auf Seite 5)
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N euregelung und 
K l a r s t e l l u n g 
war notwendig

Dass sexualpädagogi-
sche Inhalte von außer-
schulischen Anbietern 
unter  pädagogische 
Aufsicht gestellt wer-
den, ist für den Katho-
lischen Familienver-
band ein erster, wichti-
ger Schritt. Ziel müsse 

tiert und können sich 
ein Bild machen.“ Au-
ßerdem dürfen außer-
schulische Angebote 
den Eltern keine Kosten 
verursachen. Das Bil-
dungsministerium rea-
giert mit dieser Klar-
stellung auf die in Kri-
tik geratenen Teen-
STAR-Vorträge an den 
Schulen.

Lehrer/innen zu Sexu-
alpädagogik-Expert/
innen ausbilden
Nachdem Sexualpäd-
agogik in allen Lehr-
plänen als Unterrichts-
prinzip verankert ist, 

aber sein, schuleigene 
Pädagog/innen zu Se-
xualpädagogik-Expert/
innen aus zu bilden.

Wien,  22.  Februar 
2019. Positiv bewertet 
Vizepräsidentin Astrid 
Ebenberger die Neure-
gelung der Zusammen-
arbeit mit außerschuli-
schen Organisationen 
im Bereich Sexualpäd-
agogik durch das Bil-
dungsministerium. „Die 
ausdrückliche Klarstel-
lung, dass Lehrer/innen 
die Klasse nicht verlas-
sen dürfen, wenn für 
den Aufklärungsunter-
richt externe Personen 

geholt werden, war 
wichtig und notwen-
dig“, sagt Astrid Eben-
berger, Vizepräsidentin 
des Katholischen Fami-
lienverbandes Öster-
reichs. „Für Eltern 
stellt das eine vertrau-
ensbildende Maßnahme 
dar, Pädagogen werden 
damit mit den Unter-
richtsinhalten konfron-

Sexualpädagogik
plädiert Ebenberger da-
für, in erster Linie die 
Lehrer/innen zu stärken 
und ausreichend geeig-
nete Fort- und Weiter-
bildungsangebote zu 
entwickeln. „Aufklä-
rung ist ein sehr sensib-
les Thema und die Klas-
senlehrer/innen kennen 
die Kinder. Daher ist 
gerade in multikulturel-

len Klassen das Ver-
trauen zu den Klassen-
lehrer/innen oft höher 
als zu außenstehenden 
Personen“, ist Ebenber-
ger  überzeugt .  Sie 
schlägt daher vor, an 
den Schulen ausgewähl-
te Lehrer/innen zu Se-
xualpädagogik-Expert/
innen auszubilden und 
sie dann in Form von 
Tandems zu installieren.
Für die Vizepräsidentin 
ist es keine Frage, dass 
die Eltern die ersten und 
zentralen Ansprechpart-
ner in Sachen Sexual-
aufklärung sind. Dass 
explizit und mit Nach-

druck darauf hingewie-
sen wurde, dass Erzie-
hungsberechtigte im 
Vorfeld über die Ein-
bindung der außerschu-
lischen Vereine infor-
miert werden und ein-
willigen müssen, stärkt 
aus ihrer Sicht die Rol-
le der Eltern; ebenso 
die Tatsache, dass es in 
den Bildungsdirektio-

nen künftig eine Clea-
ringstelle gibt, die im 
Bedarfsfall Unterrichts-
mittel im Bereich Sexu-
alpädagogik begutach-
tet. Wenn außerschuli-
sche Vereine an Schu-
len geholt werden, hätte 
sich Ebenberger volle 
Transparenz und Offen-
legung der Finanzie-
rung sowie der Weltan-
schauung des Anbieters 
gewünscht. „Nur wenn 
das am Tisch liegt, kön-
nen sich die Eltern auch 
ein Bild von der Orga-
nisation bzw. des Ver-
eins machen.“



KL I M A W A N -
DEL. „Kinder an 
d e r  M a c h t “ 

schreibt der linke STAN-
DARD, das „Zentralorg-
an“ der SPÖ. Dass Kinder 
und Jugendliche für eine 
bessere Klimapolitik de-

monstrieren, 
dagegen ist 
nichts ein-
zuwenden. 
Aber: eine 
1 6 j ä h r i g e 

Schwedin für den Nobel-
preis vorzuschlagen, ist 
genauso abwegig, wie 
Trump dafür vorzuschla-
gen. Und zu glauben, wö-
chentliche Donnerstags- 
und Freitagsdemonstrati-
onen würden die Regie-
rung Kurz stürzen und 
durch Störung des Auto-
verkehrs den Klimawan-
de l  ve rh indern ,  i s t 
schlicht und einfach hirn-
rissig. Wenn die Jugend-
lichen keine Mopeds und 
Autos benützen, auf Flü-
ge verzichten und andere 
sinnvolle Sparmaßnah-
men vorschlagen und 
auch durchführen, fein. 
(Bitte aber nicht Bio-
Kost, denn das ist nur ein 
Schmäh!) Wenn nicht, 
dann sollte man vielleicht 
schon daran denken, dass 
es  s ich  um Schule 
schwänzen handelt. Aber 
alle Zeitungen und der 
ORF überschlagen sich 
vor Begeisterung für die-
se Demos – auch das sagt 
etwas über unsere Demo-
kratie aus. 

KARFREITAG. Das 
passt recht gut zu den 
Karfreitags-Demonstra-
tionen. Da verhandelt die 
Regierung mit der evan-
gelischen und katholi-
schen Kirche, man findet 
einen Kompromiss und 
dann ist alles anders. 
Nicht zu vergessen, dass 
das Problem von einem 
athestischen Kläger aus-
gelöst wurde. Und die 
Gewerkschaft und Arbei-
terkammer, der religiöse 
Herr Katzian und die re-

ligiöse Frau Anderl ver-
langen unter großem Ge-
töse einen zusätzlichen 
Feiertag. Was den Schü-
lern das Schulschwän-
zen, ist für die „Arbeit-
nehmervertreter“ mehr 
Freizeit. Sicher, auch mir 
hätte der Tausch Karfrei-
tag gegen Pfingstmontag 
besser gefallen, aber was 
soll’s. Die Sozialpartner, 
die Opposition und alle 
Linken kennen so die 
Schuldigen, die Bundes-
regierung.  Einziger 
Trost: das Salzburger 
Wahlergebnis!!

BREXIT. Alles Kleinig-
keiten gegen den Brexit! 
Das ist die wahre Kata-
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Charlys Tagebuchnotizen
strophe! Von verantwor-
tungslosen Tory-Politi-
kern hineingehetzt, weiß 
Britannien nicht mehr, 
was es tun soll. Die Wis-
senschaftler verlassen 
England, weil sie kein 
EU-Geld mehr für die 
Forschung bekommen. 
Von den Handelsproble-
men nicht zu reden. Wis-
sen Sie, was ich mir wün-
sche: Natürlich keinen 
Brexit, aber wenn er 
kommt – ein unabhängi-
ges Schottland mit Aus-

tritt aus dem Common-
wealth, ein Vereinigtes 
Irland mit Nordirland und 
ein Zusammenbrechen 
dieses präpotenten Staa-
tenbundes. Die einzig 
Vernünftige dort: Die 
schweigsame englische 
Königin!
Und zum Schluss:

FRAUENDISKRIMI-
NIERUNG.  Arme 
„PRESSE“. Veröffent-
licht einen Gastkommen-
tar gegen das Frauen-
volksbegehren und wird 
nun vom „Presserat“ we-
gen Diskriminierung der 
Frauen verurteilt. Und 
was stand drinnen ? Frau-
en haben per Gesetz mehr 

Mag. Franz Karl

Vorteile als Männer (z.B. 
müssen sie nicht zum 
Bundesheer), ihr größeres 
Sprechbedürfnis ist ein 
Vorteil bei den Tarifen 
von Mobiltelefonen, sie 
sind Umworbene und ent-
scheiden die Nachwuchs-
planung (z.B. Abtreibung 
oder nicht), bei Schiffska-
tastrophen würden sie zu-
erst gerettet – lustig: we-
gen der weichen Oberflä-
chenbeschichtung – (aber 
stimmt doch: zuerst geret-
tet) und werden von 
selbsternannten Interes-
senvertreterinnen bemut-
tert. Was daran diskrimi-
nierend ist, wüsste ich 
gerne (Klammerbemer-
kungen übrigens von 
mir). Ich habe mich in 
„Charlys Tagebuchnoti-
zen“ vom Juni 2017 aus-
führlich mit dem Frauen-
volksbegehren beschäf-
tigt und will sie nicht 
langweilen. Es hat 15 
Punkte und die meisten 
davon sind linke Knaller 
oder unsinnig. Gleicher 
Lohn für gleiche Arbeit 
(einer der wenigen sinn-
vollen Punkte) sollte 
rasch verwirklicht, der 
Rest vergessen werden. 
Aber wenn man ein bis-
schen kritisch ist, ist man 
bei Frauen gleich diskri-
minierend. Trotzdem bin 
ich Feminist, aber nicht 
im links-linkem Sinne!�n
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Wir brauchen einen euro-
päischen Afrikaplan – kei-
ne neue Bevormundung, 
sondern eine partner-
schaftliche Zusammenar-
beit auf Augenhöhe für 
eine nachhaltige wirt-
schaftliche Entwicklung, 
Wohlstand, Sicherheit und 
Rechtstaatlichkeit in Afri-
ka. Der Außengrenzschutz 
muss zudem verstärkt eine 
Zuständigkeit der gesam-
ten EU und nicht nur der 
Länder an der Außengren-
ze werden. Dabei muss 
zwischen Flüchtlingen 
und Migranten, zwischen 
regulär und irregulär un-
terschieden werden.

Damit wir den Menschen 
wieder glaubwürdig in den 
Mittelpunkt unserer Poli-
tik stellen, braucht Europa 
auch eine starke soziale 
Komponente. Unser poli-
tisches Ordnungsmodell 
ist die ökosoziale Markt-
wirtschaft, nicht der Markt 
allein. Wir wollen, dass 
die EU spürbare Vorteile 
für jede Bürgerin und je-
den Bürger bringt und 
nicht nur für die Wirt-
schaft. Dazu gehört auch 
eine langfristige Anglei-
chung der sozialen Unter-
schiede zwischen den Re-
gionen in Europa. Gleich-
zeitig helfen Mindeststan-
dards wie zum Beispiel 
bei der Arbeitszeit dabei, 
Lohn- und Sozialdumping 
sowie unfairen Wettbe-
werb zu verhindern. Es 
soll aber nicht zu einer 
Harmonisierung der Sozi-
alpolitik kommen. Wir 

wollen keine Senkung un-
serer österreichischen 
Standards und keine Um-
verteilung. Sozialpolitik 
muss im Zuständigkeits-
bereich der Mitgliedstaa-
ten bleiben.

Die größte Freude der 
neueren Geschichte ist der 

Fall des Eisernen Vor-
hangs und die Freiheit für 
die Völker in Ost und Ost-
mitteleuropa. Österreich 
hat auf vielfältige Art und 
Weise davon profitiert, 
nicht zuletzt wirtschaft-
lich. Selbstverständlich 
war und ist eines der Ziele 
der EU der Ausgleich zwi-
schen sozial und wirt-
schaftlich unterschiedlich 
entwickelten Regionen. 
Europa braucht sowohl 
Ost-West- als auch Nord-
Süd-Solidarität. Und das 
muss nicht nur so bleiben, 
sondern noch stärker als 
bisher umgesetzt werden. 
Solidarität ist aber keine 
Einbahnstraße, wirtschaft-
liche, politische und sozi-
ale Solidarität müssen 
Hand in Hand gehen.

Deshalb dürfen wir auch 
nicht akzeptieren, dass 
Rechtsstaatlichkeit, De-
mokratie und Menschen-
rechte in manchen Mit-
gliedstaaten nur 30 Jahre 
nach dem Fall der Un-

rechtsregime in Osteuropa wieder Anzeichen der 
Erosion zeigen und in Ge-
fahr sind. Denn Recht-
staatlichkeit, Demokratie 
und Menschenrechte sind 
die DNA Europas. Es 
braucht in unserem ge-
meinsamen Europa Me-
chanismen und eine unab-

hängige Instanz, um diese 
Werte auch wirksam 
durchzusetzen. Kein Mit-
gliedstaat darf sich in sei-
ner nationalen Gesetzge-
bung über EU-Recht oder 
EU-Grundwerte hinweg-
setzen. Alle europäischen 
Parteienfamilien brauchen 
klare Regeln, um mit Ver-
stößen ihrer eigenen Mit-
gliedsparteien gegen die 
Rechtsstaatlichkeit effek-
tiv umzugehen.

Bei den kommenden Euro-
pawahlen entscheidet sich 
nicht weniger, als in wel-
che Richtung Europa geht. 
340 Millionen europäische 
Wahlberechtigte haben die 
Möglichkeit ein stärkeres, 
handlungsfähigeres und 

weltweit ernst genomme-
nes Europa für ein erfolg-
reiches Österreich zu wäh-
len. Oder sie wählen den 
Abstieg Europas in die Be-
deutungslosigkeit, ein Eur-
opa, dass zwischen den 
USA, Russland und China 
aufgerieben wird, weil ein 
großer Teil der Wähler den 
Populisten und Nationali-
sten auf den Leim gegan-
gen ist.

Soweit soll es nicht kom-
men: Wir werden alles 
tun, damit Europa auf der 
Weltbühne auf Augenhö-
he mit den internationalen 
Partnern agieren kann und 
Österreich wie bisher da-
von überdurchschnittlich 
profitiert. Wir werden al-
les dafür tun, dass alle 
Menschen in Österreich 
daran teilhaben können. 
Das ist meine Politik und 
dafür werde ich unermüd-
lich kämpfen.� n

(Fortsetzung von Seite 2)

Zukunft 
Europas

Der Reichsbund im Internet:
www. amateurfussball.at
Über E-Mail erreichbar:

reichsbund.bundesleitung@a1.net

In eigener Sache:
Bitte unterstützen Sie uns! 
Mit Ihrem Beitrag von nur

e 16,–
ermöglichen Sie den 
Fortbestand unserer 

Schriftenreihe auch im  
73. Bestandsjahr.

Für Ihre Unterstützung 
danken wir im Voraus!
Bitte beachten Sie den  

beiliegenden Zahlschein!
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Auszeiten, Lebens-
übergänge, Um-
bruchzeiten, auch 

Krisenzeiten eignen sich 
in besonderer Weise, die 
Frage nach eigenen Talen-
ten, Wünschen, Sehnsüch-
ten zu stellen: die Frage 
nach dem, was ich wirk-
lich, wirklich will, wie es 
der Philosoph Frithjof 
Bergmann beschreibt.

Unsere Gesellschaft ist 
im Wandel begriffen, die 
Unsicherheit steigt. Fra-
gen der Integration, des 
Arbeitsmarktes, der Um-

welt beschäftigen zu-
tiefst. Diese gesellschaft-
lichen Entwicklungen 
gehen für viele Men-
schen mit Veränderungen 
und Umbrüchen einher, 
manche treffen sie in exi-
stenziellem Maß. Krisen 
– ob äußere, emotionale 
wie Mid-Life-Crisises, 
Trennung oder Tod von 
geliebten Menschen oder 
auch körperliche, durch 
Krankheiten bedingte – 
verunsichern, schüren 
Angst und lenken den 
Blick auf das Defizitäre.

WAS ICH WIRKLICH, 
                 WIRKLICH WILL
Neue berufliche und private Wege wagen
„Wenn ich zu sehr plane, bin ich in Gefahr, nicht mehr zu spüren, wo mich das Leben haben will.“

Günter Funke

Krisen sind schmerzhaft 
– schmerzhaft, weil sie ei-
ne Durchbrechung dessen 
sind, was uns wertvoll er-
scheint; schmerzhaft, weil 
sie dazu zwingen, einen 
Weg zu beschreiten, den 
wir nicht gewählt hätten. 
Auch wenn es inneren Wi-
derstand erzeugt: Krisen 
bieten neben aller Gefahr, 
neben allem Schmerzhaf-
ten große Chancen. Oft 
spüren wir, dass etwas wie 
es war nicht mehr möglich 
ist. Dies kann ein erster 
Schritt auf dem Weg zum 
eigenen Wollen sein. Kri-

sen und Umbrüche sind 
eine wertvolle Möglich-
keit, das zu finden, was 
wir wirklich, wirklich 
wollen.
Wer diese Phasen ernst 
nimmt, mutig und ehrlich 
in sich horcht und sie acht-
sam begeht, kommt im 
Laufe des eigenen Lebens 
immer wieder in Zeiten 
der Selbstveränderung. 
Sie bieten eine wunderba-
re Möglichkeit, die eigene 
Persönlichkeit zu entfalten 
und zu entwickeln, aber 
auch die eigenen Grenzen 
anzuerkennen.

BACH HENGL“ 
in Grinzing, 1190 Wien, 
Sandgasse 7-9.
Samstag, 1. Juni 2019
Abfahrt: 7:30 Uhr Ecke 
Innstr./Engerthstr.
„Autobusfahrt“ ins Wald-
viertel 
Schloss Rosenau „Österr. 
Freimaurer Museum“
Kostenbeitrag Euro 30,– 
pro Person, im Preis inkl. 
sind die  Busfahrt, der Ein-
tritt mit Führung, ein 
3gäng. Mittagsmenü und 
eine Heurigenplatte mit 
Getränk.
Klubabende mit Buffett 
jeweils am Dienstag ab  

Ehrenschutz: BV Daniel 
Resch
Alle Veranstaltungen im 
Biedermeierhaus
1190 Wien, Hohenauer-
gasse 12. 
Auskünfte: Obmann 
DI Gottfried Jorthan, 
Tel. 0699 10797763.

Gut Freund
Montag, 6. Mai 2019,  
17 Uhr
„Ein Abend für Mütter 
und alle Frauen unserer 
Gemeinschaft“
im Vereinslokal Ospel
gasse.
Donnerstag, 23. Mai 
2019, 17 Uhr „Gemütli-
ches Zusammentreffen“ 
beim Heurigen „Alter 

ven, Ravel, Sibelius u. 
Haydn
Freitag, 7. Juni 2019,  
19 Uhr
„Aquarius Jazzband“ 
spielt New Orleans u.  
Dixieland Jazz
Freitag, 4. Oktober 2019, 
19 Uhr
„Malat Schrammeln“ spie-
len in Originalbesetzung 
Werke von Johann und  
Josef Schrammel
Freitag, 15. November 
2019, 19 Uhr
„Original Storyville Jazz-
band“ – die Musiker sind 
Ehrenbürger der Stadt 
New Orleans – Orleans 
und DixieJazz.
Bei allen Veranstaltung 
Buffett „Brot und Wein 
aus Döbling“.

Ottakring
Dienstag, 23. April 2019
Busfahrt nach Gloggnitz, 
Abf. 12 Uhr „Dr.-K.-Ren-
ner-Villa“
Dienstag, 28. Mai 2019
Busfahrt nach Maissau
„Amethyst-Welt“
Dienstag, 2. Juli 2018
Busfahrt in die „Kartause 
Gaming“
Auskünftete u. Anmel-
dungen:
Obmann Karl Degen,
Tel. (01) 416 57 03.

Döbling
Freitag, 26. April 2019, 
19 Uhr
Festwochenkonzert mit 
dem „Damenquartett 
AMORE“ spielt Beetho- (Fortsetzung auf Seite 7)
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16 Uhr im Vereinslokal 
1200 Wien, Ospelgasse 
30.
Achtung: Juli und August 
2019 entfallen die Klub
abende!
Auskünfte Anmeldun-
gen: 
Obmann Erich Sobotka,
Tel. 0664 / 737 548 33 
oder Maria Pelzl, 
Tel. 332 37 31. 

Tulln St. Severin
Mittwoch, 1. Mai 2019
„Reichsbund-Ausflug ins 

Pisting- und Klostertal“ 
Abfahrt 7:30 Uhr in Tulln
Pfar re  S t .Sever in , 
Ant.-Brucknerstr.
Donnerstag, 23. Mai 
2019
19:15 Uhr „Was uns 
JUNG erhält“ – Diskussi-
onsabend im Pfarrsaal St.
Severin.
Donnerstag, 20. Juni 
2019
„Teilnahme an der Fron-
leichnamsprozession“
Donnerstag, 27 Juni 
2019
„Abendmesse in St.Sever-
in – anschließend Halbjah-
resabschluss im Raum 
Tulln“
Auskünfte und Anmel-
dungen: 
Bbr. Heinz Gober, 
Tel. 0664 550 20 56.

Burgenland
Der Kath. Reichsbund 
Burgenland ermöglichte, 
dass im Oktober 2018
200 SYRISCHE (christli-
che) Flüchtlinge das Bur-
genland besuchen konn-
ten – sie wurden von der 
Organisation AMAL be-
treut. Weiteres unterstützt 
der Reichsbund die Her-
ausgabe der „Häfn-Zei-
tung“ in der Justizanstalt 
Wien-Mittersteig“.
Auskünfte: 
LGf. Emmerich Schreiner
Tel. 0676 656 3647.

Wiener Neudorf
Auskünfte:
Obmann Rudi Krammer
Tel. 0664 450 15 53

Reichsbund
Bundesleitung
Auskünfte:
E-Mail: 
reichsbund.bundeslei-
tung@a1.net
Tel. 0664 2336023

Reichsbund Sport
Fußball
Auskünfte:
E-Mail:
info@amateurfussball.at
www.amateurfussball.at

Arbeitsgemeinschaft 
Katholischer Verbände  
Österr.
Die AKV veranstaltete ein 
Symposium zum Thema 
„Herausforderungen für 
Schule und Bildung im 
nächsten Jahrzehnt, durch 
Integration, Wertevermitt-
lung und Digitalisierung“. 
Der Präsident der AKV 
Mag. Helmut Kukacka 
sagte: „Die Beschäftigung 
mit diesem Thema sind 
wir auch dem Selbstver-
ständnis der AKV geschul-
det, denn wir haben in un-
serem Grundsatzpro-
gramm einige wesentliche 
Eckpunkte zum Thema 
Bildung festgeschrieben.“ 
So heißt es dort u.a.: „Die 
AKV tritt für Recht auf die 
jeweils  bestmögliche, per-
sonengerechte und bega-
bungsadäquate Bildung 
und die Vielfalt des Bil-
dungssystems ein.
Das Schulsystem soll nach 
Begabung und Leistung 
differenziert sein und Indi-
vidualität und Chancenge-
rechtigkeit gewährleisten“.
Ein Bildungssystem hat 
aber nicht nur Wissen und 
Fertigkeiten zu vermitteln, 
sondern auch Werthaltun-
gen und soziale Kompe-
tenzen. 
Herkunft, Sprache, Ge-
schlecht und religiöses Be-
kenntnis dürfen keine Bar-
rieren für den Bildungszu-
gang darstellen. 
Der Religionsunterricht 
stellt einen wichtigen Teil 
der Werteerziehung in der 
Schule dar. Der Anspruch 
auf ganzheitliche Bildung 
ist ohne Religionsunter-
richt nicht umzusetzen. 

Wir gratulieren!
35. Geburtstag
Rainer Rossi
50. Geburtstag
Markus Neuzil
75. Geburtstag
Christina Ernst 
RR Leopold Ernst 
Walter Frei 
Astrid Neuzil 
Herbert Post 
Erni Sobotka 
Dr. Wolfgang Watzak
80. Geburtstag
Erwin Gradinger 
Hedwig Kosicek 
Alfred Puhm 
BV a.D. Adolf Tiller
85. Geburtstag
Maria Hlavacek
Präses v. RB Ottakring
Dechant 
Pfr. Thomas Natek

Reichsbund-aktuell mit Sport. 
– Herausgeber, Medieninha-
ber (Verleger) und Hersteller: 
Reichsbund, Bewegung für 
christliche Gesellschaftspoli-
tik und Sport, 1080 Wien, 
Laudongasse 16, Tel. 0664 
233 60 23. – Herstellungsort: 
Wien. Offenlegung nach § 25 
Mediengesetz: Grundsätzliche 
publizistische Richtung des 
Reichsbundes: Information 
und Schulung unserer Mit-
glieder im Sinne der christli-
chen Weltanschauung und 
Förderung der Jugend durch 
Sport. Namentlich gekenn-
zeichnete Beiträge müssen 
nicht der Meinung des Her-
ausgebers entsprechen. Re-
daktion: Mag. Franz Karl, 
Rudolf Taborsky (Michael 
Kosicek RB-intern, Sport, 
Layout, Fotos). Es gilt die An-
zeigenpreisliste 9 vom 1. Jän-
ner 1993. Bankverbindung:  
Raiffeisenlandesbank NÖ- 
Wien, Reichsbund, IBAN:  
AT 573200000000086454.
Datenschutzverordnung (DS-
GVO): Die Daten (Name, Ad-
resse, ggf. Geburtsdatum) 
werden zwecks Versand der 
vereinseigenen Mitteilungs-
blätter, Publikationen bzw. 
zur Durchführung von verein-
sinternen Ehrungen, z.B. Jubi-
läen bzw. vereinsinternen 
Gratulationen für runde Ge-
burtstage herangezogen. Jeder 
Betroffene hat das Recht den 
Umfang seiner gespeicherten 
Daten anzufordern bzw. zu 
den jeweilig gespeicherten 
Daten eine Berichtigung zu 
falschen Daten zu verlangen. 
Für alle bisher bei uns gemel-
deten Mitglieder und Freunde 
ist die Zustimmung zur Ver-
wendung seiner Daten im vor-
her beschriebenen Sinne als 
automatisch angenommen. 
Wer das nicht so sieht, ist ge-
beten, uns seine allfälligen 
Wünsche bekannt zu geben.

†Unsere Toten
Ehrenpräsident d. Kath. Laienrat 

Österr. lj. Präsidet d.  
Europäischen Laienforums

Ernst Waldstein – Wartenberg
Wien – Kärnten – Böhmen

(Fortsetzung von Seite 6)



Es gibt immer mehr 
neue Arbeitsverhält-
nisse, die anders ver-

traglich geregelt sind wie in 
der Vergangenheit.
Spätestens seit der Finanzkri-
se ist es offenkundig und kein 
Geheimnis. Anders als noch 
vor vierzig Jahren sind Bil-

dung und ein 
b e s t i m m t e s 
B e r u f s b i l d 
oder der so ge-
nannte Ange-
stellten-Status 
heute keine 
Garantie mehr 
für ein ausrei-

chendes Einkommen, das ei-
nigermaßen Sicherheit und 
Stabilität bietet.
Die Trennlinie verläuft nicht 
mehr zwischen gut verdie-
nenden und sozial ordentlich 
abgesicherten AkademikerIn-
nen und formal geringer ab-
gesicherten AkademikerIn-
nen und formal geringer ge-
bildeten und daher schlechter 
verdienenden ArbeiterInnen.
Die frühere „Arbeiterklasse“ 
bestand anders als das indu-
strielle Proletariat vermuten 
lässt, nie nur aus männlichen 
Fabrikarbeitern, sondern 
ebenso aus weiblichen wie 
männlichen Beschäftigten im 
Dienstleistungssektor, der 
Landwirtschaft oder wenig 
Profit erwirtschafteten Selb-
ständigen wie Handwerkern, 
Handelstreibenden oder 
Heimarbeiterinnen.

Auf Frauen als Teil der Ar-
beiterklasse und prekären Be-
schäftigung in der Heimarbeit 
hat schon 1923 die Sozialwis-
senschaftlerin und Pionierin 
der Arbeiternehmervertre-
tung Käthe Leichter in ihrem 
Forschungswerk über schnei-
dernde HeimarbeiterInnen 
hingewiesen: „Es ist das Be-
streben der Unternehmer, ihr 
Risiko auf die Arbeiter abzu-
wälzen, sie wollen der Ver-
teuerung des Fabriksystems 
durch die Sozialgesetzgebung 
entrinnen und lagern die Pro-

wie heute ergeben sich Klas-
senunterschiede vor allem 
aus ungleichen Einkommen 
und Abhängigkeiten, vererb-
ter finanzieller und sozialer 
Sicherheit beziehungsweise 
Unsicherheit und persönli-
chen Lebensweisen.

Eine wesentliche Verände-
rung hat uns heute den dama-
ligen Zuständen des 19.Jahr-
hunderts wieder näherge-
bracht. Die soziale Vereinze-
lung von Arbeitenden bis hin 
zur Isolation hat in den letz-
ten Jahrzehnten wieder stark 
zugenommen. Das geschieht 
sowohl am Arbeitsort selbst, 
durch fehlende gemeinsame 
Arbeitsplätze, als auch durch 
unterschiedliche Vertrags-
konstruktionen und Gehalts-
stufen. So ist es zu einer deut-

lichen Segmentierung am 
Arbeitsmarkt und in der Fol-
ge zum Verlust eines kollek-
tiven Wir-Gefühls gekom-
men. Durch differenzierte 
Entlohnungen, Arbeitsvor-
aussetzungen, Leistungser-
wartungen und Arbeitszeiten 
sind aus einer zwischenzeiti-
gen kollektiven Arbeitneh-
merschaft wieder lauter Ein-
zelkämpferInnen geworden.

Denn selbst in großen, ge-
werkschaftlich gut durchor-
ganisierten Betrieben finden 
sich die ArbeiterInnen und 
Angestellten jeweils mit alten 
und neuen Gehaltsschemen. 
Weiters gibt es dort überlas-
sene Arbeitskräfte, umgangs-
sprachlich „Leiharbeitskräf-
te“ genannt, die im eigenen 
Betrieb, über ein Tochterfir-

eines gemeinsam, sie stehen 
unter starkem Druck.

Die weitverbreite Angst vor 
Arbeitslosigkeit in den letzten 
Jahren ist ein weiterer Faktor, 
der den Druck auf die Be-
schäftigten erhöht und zuneh-
mend mehr Menschen 
zwingt, unteren schlechteren 
Konditionen zu arbeiten. Un-
befristete Vollzeitbeschäftig-
te haben verstärkte Angst, 
durch jüngere und billigere 
Kolleginnen und Kollegen 
mit Teilzeitverträgen ersetzt 
zu werden.

Seit der Finanzkrise 2008 
kam es zu einem Zuwachs 
von so genannter “atypischer 
Beschäftigung“ um 29 Pro-
zent. Davon entfallen 13,3 
Prozent auf Teilzeitstellen, 
die restlichen 15,4 Prozent 
setzen sich aus befristeten Ar-
beitsverhältnissen, Leiharbeit 
und Freien Dienstverhältnis-
sen zusammen. Im Jahr 2016 
waren mit 52,8 Prozent über 
die Hälfte der erwerbstätigen 
Frauen und 16,9 Prozent der 
Männer „atypisch“ beschäf-
tigt. Insgesamt lag der Anteil 
der „atypisch“ Beschäftigten 
bei 34,3 Prozent aller Arbeit-
nehmerInnen in Österreich.

Es ist daher ganz eine wichti-
ge Sache sich als Interessen-
vertreter für die Betroffen 
einzusetzen und zu helfen.

Meint Euer Walter� n
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ARBEITERKLASSE NEU!

Walter Zwiauer

duktion aus, an das uner-
schöpfliche Reservoir billi-
ger, geringfüger Arbeitskräfte 
in der Heimarbeit. 
Die Furcht, die Arbeit zu ver-
lieren, macht die Heimarbei-
terschaft gefügig und lässt sie 
von der Beanspruchung ihrer 
gesetzlichen Rechte zurück-
schrecken. Damit hatte sie 
den Kern von vielen der heu-
tigen „Neuen Selbständigen 
und Ein-Personen-Unterneh-
men“ bereits zur damaligen 
Zeit erfasst.

Eine einfache Unterschei-
dung zwischen formaler 
Selbst- und Unselbständig-
keit im Erwerbsstatus war 
auch im Industriezeitalter des 
19. Jahrhunderts schon eine 
unvollständige Begrenzung 
der Arbeiterklasse. Gestern 

menkonstrukt oder einen ex-
ternen Anbieter verliehen 
werden. Dazu gesellen sich 
noch PraktikantInnen, Be-
schäftigte mit befristeten 
Verträgen, Freie Dienstneh-
merInnen und Arbeitende auf 
Honorarbasis. Sie haben nur 


